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rikanischer Nationalbund) über 
„Streiflichter über Deutschland und 
den Krieg". Prof. Breitrück sprach 
beide Male in fesselnder Weise und 
erntete wohlverdienten Beifall. 

Im Verein deutscher Lehrer fand an- 
fangs Februar die jährliche Beamten- 
wahl statt . Alle Beamten wurden wie- 
dergewählt mit Ausnahme des zweiten 
Vorsitzers, Heinrich Lienhard, der eine 
Wiederwahl mit grosser Entschieden- 
heit ablehnte. An seiner Stelle wurde 
Frau Dapprich in den Vorstand ge- 
wählt. In der letzten Versammlung 
des A^ereins sprach Lehrer F. Meyer 
über Vor- und Fortbildung des Lehrers. 
Ausserdem wurde ein Sommerausflug 
nach Thiensville in Anregung gebracht 
und besprochen. 

Im Mittelpunkt des Interesses steht 
aber mit Recht der grosse Kriegsbasar, 
der im Auditorium stattfindet, und des- 
sen Reinertrag der Kasse der deutsch- 
österreichischen Hilfsgesellschaft zu- 
fliessen soll. Diese Veranstaltung ist 
fast gigantisch angelegt und berührt 
wohl alle Kreise deutschamerikani- 
schen Lebens in Stadt und Staat. „Tau- 
send fleiss'ge Hände regen, helfen sich 
im muntern Bund", kann man hier mit 
Schiller ausrufen, und Freigebigkeit 
und Wohltätigkeit feiern seltene 
Triumphe. Es ist mit Sicherheit anzu- 
nehmen, dass eine recht erkleckliche 
Summe zusammenkommen wird. 
Einige der markantesten Phasen des 
Unternehmens sind: ein Schützengra- 
ben, die Emdenbude, die bayrische 



Dorfschenke, ein Wiener CafS, das ei- 
serne Kreuz, die Leipziger Messe, das 
Heidelbergerfass, die Gulaschkanone. 
Das Ganze ist so geplant, dass auch 
den verwegensten Wünschen Rechnung 
wird. 

In neuerer Zeit ist die Lehrer-Pen- 
sionsangelegenheit in ein neues Sta- 
dium getreten. Die Vereinigung ver- 
fügt augenblicklich über ein Kapital 
von $165,000.00, an welcher Summe 
auch die Schulbehörde mit einer jähr- 
lichen Einzahlung von ungefähr 
$10,000.00 beteiligt ist. Da die Anzahl 
der Pensionierten aber plötzlich von 12 
auf 21 emporschnellte, wollten die Zin- 
sen des Kapitals nicht ganz ausreichen 
zur Zahlung von $400.00 pro Kopf. Das 
betreffende Komitee glaubte, das Kapi- 
tal schonen zu müssen und verkürzte 
einfach die Pension um $100.00. In 
einer Sondersitzung der interessierten 
Lehrerschaft, die äusserst gut besucht 
war, kam es zu einer gründlichen Aus- 
einandersetzung mit dem Resultat, dass 
die ganze Angelegenheit einem rühri- 
gen Komitee zwecks baldiger Erledi- 
gung übertragen wurde. Der Ausschuss 
wurde instruiert, dahin zu arbeiten, 
dass der Pensionsbetrag auf die ur- 
sprüngliche Höhe gebracht werde. Im 
Laufe der Diskussion sickerte die de- 
primierende Tatsache durch, dass die 
Pensionsvereinigung der Stadt New 
York vor dem Zusammenbruch stehe. 
Als Grund wurde die hohe Pensions- 
sumrae angeführt. 

Hans Siegmeyer. 



iL Alumnenecke. 



Vor der literarischen Tafelrunde lie- 
ferte Herr Heim im vergangenen Mo- 
nat ein eingehendes Referat über Gus- 
tav Frenssen und seine Kunst. Im en- 
geren Kreis der Besprechung standen 
Jörn Uhl, Klaus Hinrich Baas und 
Peter Moors Fahrt nach Südwest. 

Vor der pädagogischen Tafelrunde 
gab Herr Seminarlehrer Eiselmeier 
einige der auf seinem Besuch in Cin- 
cinnati und Chicago gewonnenen Ein- 
drücke wieder. Rühmend hervorgeho- 
ben wurde das Standesgeftihl, das Fort- 
bildungsstreben der Cincinnatier deut- 
schen Lehrerschaft, Erscheinungen, die 
nicht genug zur Nachahmung empfoh- 
len werden könnten. Das Interesse, 
das schon jetzt für den kommenden 



Lehrertag gezeigt wurde, lasse eine 
rege Beteiligung aus Cincinnati in Aus- 
sicht stellen. Von den aus Chicago 
mitgebrachten Eindrücken war es be- 
sonders der beim Besuch der Parker- 
schule gewonnene, bei dem Herr Eisel- 
meier des längeren verweilte. Das Prin- 
zip des Anschaulichen im Unterricht 
erfahre wohl in keiner Schule des Lan- 
des eine so weitgehende Anwendung 
wie in dieser Privatschule in Chicago. 
Er habe einer Unterrichtsstunde beige- 
wohnt, in welcher die Gewinnung und 
die Verarbeitung des Terpentins vom 
Baumstamm bis zur Flasche vorge- 
führt wurde. Die Schule sei reich do- 
tiert und zähle ungefähr 200 Schüler. 
Ein Besuch könne jedem Lehrer nur 
zmu Vorteil gereichen. 



Umschau. 
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Das U askenkr ansehen am 19. Febr. In der nächsten literarischen Ver- 

war van etwa hundert Teilnehmern be- Sammlung — wegen des Bazars um 

sucht, die sich alle ausgezeichnet unter- eine Woche verschoben — wird Fräu- 

hielten. Es war Mitternacht, als die lein Ter Jung über Peter Rosegger be- 

ersten an die Heimkehr dachten. richten. 



III. Umschau* 



Seminarlehrer Roeseler hielt am 26. 
Februar einen Vortrag vor den deut- 
schen Lehrern in Cleveland, Ohio, über 
das Thema: /Warum wird den moder- 
nen Schriftstellern im Deutschunter- 
richt nicht mehr Raum gewährt?" 

Die Illinois Staatszeitung vom 28. 
Februar druckt einen Artikel der Chi- 
cagoer Presse vom 26. Februar ab, der 
sich mit dem deutschen Schulunter- 
richt in Chicago und dem von Hilfs- 
Superintendent Schmidhofer berichte- 
ten Zuwachs zur Anzahl der Schulen 
sowie zur Kinderzahl beschäftigt. 

„Je siegreicher Herr Schmidhofer in 
seinen Bemühungen ist", so heisst es in 
dem Artikel u. a., „umso beschämender 
ist die Tatsache, dass man erst mit 
Mühe durch deutsche Eltern zu deren 
Kindern gelangen kann. 

Es kann nicht oft genug wiederholt 
werden, dass die Deutschen unmöglich 
Achtung für sich selbst, ihre Sprache* 
ihre Sitten und Gebräuche fordern dür- 
fen, solange sie selbst fremde Ge- 
bräuche nachäffen und ihren Kindern 
lieber Dollars als den deutschen 
Sprachschatz zu sichern bestrebt sind. 

Achtung gewinnt nur der, wer sich 
selbst achtet Dies gilt von Individuen 
genau so, wie von Völkergruppen. Und 
dass die Deutschamerikaner in den 
letzten 18 Monaten einen Passionsweg 
zu gehen hatten, ist nicht so sehr dem 
Vorurteile der Amerikaner, als viel- 
mehr der betrübenden Tatsache zuzu- 
schreiben, dass die Deutschamerikaner 
Jahrzehnte hindurch nichts getan ha- 
ben für das bessere Verständnis des 
deutschen Wesens von Seite der Nicht- 
deutschen." 

Dr. W m. H. Maxwell, Superintendent 
der Schulen in New York, ist wiederge- 
wählt worden. Es wurde ihm auch ein 
Urlaub mit vollem Gehalt vom 15. Feb- 
ruar bis 10. Oktober ds. Js. gewährt 
Superintendent Wirt von Gary erhielt 
bei der ersten Abstimmung eine 
Stimme. 

Das „Department of Superintend- 
ence'" der N. E. A. hat sich auf seiner 



Versammlung in Detroit gegen militäri- 
schen Drill in den High Schools ausge- 
sprochen und sich für körperliche 
Übungen ohne militärisches Gepräge er- 
klärt. 

Der letztjährige Bericht des Super* 
intendenten der öffentlichen Schulen 
New Yorks, der im November im Druck 
erschien, enthält unter anderem auch 
Angaben über die Führung des modern- 
sprachlichen Unterrichts in den Ele- 
mentarschulen der Metropolis Ameri- 
kas. Herr John L. Hülshof, der Leiter 
dieses Unterrichtszweiges, teilt mit, 
dass im Schuljahre 1914-15 53 fremd- 
sprachliche Lehrer tätig waren, und 
zwar 47 für Deutsch, 3 für Franzö- 
sisch, 2 für Italienisch und einer für 
Spanisch. Bisher wird fremdsprach- 
licher Unterricht nur im achten Grade 
erteilt. Die Empfehlung Herrn Htils- 
hofs geht dahin, dass der Unterricht 
schon im 7. Grade begonnen werde und 
dass die Arbeit in demselben dem Schü- 
ler wie die in den andern Fächern be- 
wertet werde. Sonst ist in dem Unter- 
richt in den fremden Sprachen ein er- 
heblicher Fortschritt bemerkbar. Na- 
mentlich ist es Herrn Hülshof gelun- 
gen, die Unterstützung der Leiter der 
Schulen in der Förderung dieses Unter- 
richtszweiges zu erhalten. Dagegen 
führt er Klage darüber, dass nicht bei 
allen Lehrkräften die gewünschte und 
zur Führung des Unterrichts nament- 
lich im Hinblick auf die Forderungen 
der direkten Methode notwendige Vor- 
bildung vorhanden ist. Zu wünschen 
wäre es, dass das in einer Schule ge- 
machte Experiment, den deutschen Un- 
terricht auf die Grade 5—8 auszudeh- 
nen, zur allgemeinen Einführung des 
Deutschen in diese Klassen führte. 

Grosse Freude herrscht, wie die 
Omaha Tribüne vom 7. Februar berich- 
tet, unter den Freunden und Förderern 
des Deutsch-Unterrichts in den Volks- 
schulen ob der Entscheidung des Ne- 
braska Obergerichts über die Verfas- 
sungsmässigkeit des sogenannten 
Mocket-Schulgesetzes, das die Einfüh- 
rung des modernen Sprachunterrichts 



